
Ferdinand Mirwald 
Zum hundertsten Geburtstag des Dachauer Malers 

V 011 Prof. Dr. Ottilie ·1· hie"' an 11 · St o e d t 11 er 

Diese Zeilen ~um Gedenken an <len Dachauer J\ilaler Fer­
dinand Mir\11aJd erscheinen verspäret: sein 100. Geburtstag 
war am 22. August 1972. Aber das hat wenig i u bc<leu«111 
gegenüber der Tatsache, daß damit Leben und \Xle1·k eines 
Malers aus der Elite der Alten Dachauer herousgehob<:n 
wid Ct\vas fcs1ct umrissen \vird. So,veir sich sehi::n läßt!!' 
ist das bisher noch nicht geschehen. Carl ThiemaM mußte 
sich in seinem Buch »Erioncrungen eines Dachauer i\•la­
lers« mit Details aus dem Leben Mirwalds begnügen, und 
Dresslers Kunsthandbuch gibt nid>t mehr als die allgemeine 
Eintragung 1• In Dachau lebt die Erinnerung an den Künsc­
ler forl o_idlr zuletzt durch eine Straß<:1 die man nach ihm 
bcn:innt hat. 
Gute Hilfe auf dcn1 \'<leg in die Vergangenheit vermag 
Mirwalds einziger Sohn Oskar ~u leiSten. Er hälr aus dem 
sonst zerstreuten \Xlerk seines Vaters einige charakte­
ristische Stücke berei t, die ejncr kunstgcschichtlitTicn \'(lijr„ 
digung als Unterlage dienen können . Audi \veiß er üheir 
den Bildungsgang dt:s Künstlers erschöpfend Auskunft zu 
geben. 
Der an'l 22. August 1872 in Pnssnu als Sohn <les Justiz„ 
rates Josef i'vlir\vald geborene Ferdinand be~uchtc die 
Gymnasien in Burghausen und Passau, ansc:i'lließend in 
den J ahren 1893-96 die Bayerische Akademie der Bi!-

Ahb. 1: 
Fcrdinafld /l{irwald: 
Mü11ch11er Str<l.St:. 
f<lrbboltschnitt 
25,5 x 29,5 cm. 
ßi·sitzt:r: Oskar JWirt"alß. 

tlenden Künste in München. H ier \Varen <.-s insbesondere 
drei Lehrer, die ihm eine sehr gründlid1e Ausbildung >.u 
Teil \Vtrdc.n ließen. Als deren ersten nennen \vir \Xlil­
helin von Diez(* 1839 Bayreuth, t 1907 München), be· 
reits 54 Jahre alt, als er ~vlinvald in sein Atelier aufnahm. 
Diez, der aus der Schule Pilotys hervorgegangen \Var, galt 
als ein votzüglichcr Lehrer. 'ratsäthli<h sind unter seinen 
Sd1ülern einige, die es "" größerem Ruhm gebracht haben, 
denken wir "· B. an Adolf Hölzel, Max Slcvogt und Wil­
helm Tri.ibner. J)icz \\!!lt l„a11dschafccr, aber audl Porcrärisc, 
Maler religiöser llilder und Illustrator. 
Noch ein iweiter Sdiülcr Pilotys sollte Mirwalds Lehrer 
werden: Nikolaus Gysis (• 1843 Cykladeninsel Tinos, 
t 1901 München). Der in Griechenland geborene Mei$ter 
\Var in seiner \Xlahlheinlat ~·lünt.ilen als Genremaler und 
als Porträtist berühmt. Gorade auf dem Gebiete des Por­
träts dürfte Mirwald von ihm entsd1cidende Anregungen 
empfangen hllben. 
Mir,valds dritter Lehrer \Var Paul Hoc:ckcr ( * 1854 im 
schlesischen Oberlangenau, j· 1910 München ). Hocckcr 
haue in den Jahren 187.J-79 ><:lbst d ie Münchner Ak:t· 
d<:n1ic besuc:ht und Z\var o1s Diez~Sdlüler. lvlan sage ihm 
nadl, <laß er ein guter Gcnrc·!vlalcr gc\\•cscn sei. Mi.nva1ds 
Lehrer dürften also \Vescnsmäßig nicht allzu ~tark von· 
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... t zur \-Xlelt. i\ls besonderes Glück ist es anzusehen, daß 
/.lirwold im Ersten Weltkrieg vom Mili1iirdienSt befreit 
blieb. Sein LcbcnS\vcg \Var cinfac.h. Audi größere ]{eisen 
sind nicht zu verzeichnen. Jedoch jn <lc:r Erfüllung von 
Aufträgen \\l<lr er oft aus,värts, besonders in Düsseldorf, 

Würzburg und Stuttgart. 

• Aber es gab et\vas anderes, <las sein Leben i romc:~ 'vieder 
bercidlertc und verschönte: das \Varen Freundschaften zu 
glc:idtgcsinntcn, künstlerischen l\ilenschen. \V/ie eine Gir­
h1n<le, <ler i1111ner \vieder eine neue ßlütc zugefügt xvird, 
zogon sich Frcundscharcsbün<lnisse du<ch /.lirwalds Jahr­
%ehnre. 1\us c.fec ~·H.inch11er Akttdemiczcit st:immcc seine 
Frc:undsch:ifi zu dem in \Vürzburg geborenen, ihn1 fast 
glcichal1rigen Maler und Graphiker Rudolf $chicst!. Des­
sen groF>fs, graphisches Werk hat durch eine Mischung 
von echtem Erzflhlercum un<l seelenvoller Phantasie lange 
die Zt:icgcnosscn begeistert. T n7.\Vischcn hat inan es - ganz 
llu Unredti - der DeuLschLi.imelei be:z.ichtigt und zur Seite 
gelegt. Der Leb~ns\vc::g der Freunde trennte sidl durch 
Mirwal<ls Obcrsic<ilung nad1 Dadi:m und Schiestls Beru­
fung an die NürnlY.:rger Kunsrge\\1erbesdlule. 

\\'."/ollen \Vir noch \Veirere Freunde aus der Akadcmi<:?.cit 
nennc::n, so stoßen \vir auf Z\vei junge Ü'Stdeulsche: Harry 
Sthuliz (• 1874 in E lbing/ W'cscpreußen ) und D:inid Stn­
sd1us ( • 1872 i!l Girreningken/Os1preußen ). Schulti, ein 
Schüler von Lenbac..-h, Leibl und Böd<lin, hat sich als t\1a· 
rinc-, llildnism•ler vnd als Graphiker ( Holr.sclmiH) einen 
Namen en\•orbcn. Er lebre später in 1-Iausham hei 1'.•tics­
bach in Oberbayern, b lieb also im Gesich1skrtis Mirwolds. 
A1ldcrs StlolSchus. Dieser kehrte nach seinein Studium in 
den Osten 7.Urüei.1' und \vur<le in Königsberg i. Pr. Bllsiissig. 

Abb. 2: Fe-TdingnJ 1\liTu:a/J mit Soh11 Oskar, :11111914. Er \Var i'.•!aler, insbesondere aber pOc:gte er <lcn Farbl1ob:-

einandc:r ahgc,,·ic..fien sein. Diese innere Gesdtlossenhci1 --·~·' s~. ~ 
ka1n <le1n Schüler zugule, in dessen Kunst es keine gc,valt· J--- ~-

sara1en Umbrüche gegeben har. Spälitnpressionislisch, leicht 
angehaucht von Jugcndstiltendenzcn, aber gänzlich un­
berührt vom Expre,ssionisn1us, stelle sie sich uns als voll­
\vcrrig und stabil dar. eben als das Ergebnis einer sorg· 
fäl1igen 1\usbiJdung. 

Nach Abschluß seiner akademisdltn Studien verblieb 
l\1li r\vald zunächst in i\>fünchcn. Er halte <lie i\ bsicht, sich 
in erster Lillie als LandschafismaJer zu betätigen - un<l 
da.s \V3r \VOhl t'ludi der Grund, \varum er 1908 nach 
Dachau übersiedelte. i\.uch ihn zog die vi-elgerühnltc $cl')ÖO· 

heil der Amperlands<fom an, auch er gcdachrc ein •Moos­
n,alcr« zu ,,,erden. Aber es kam dann -ein \venig anders. 
Nach einem großen Anfangserfolg auf dt:m Gebiete des 
Po:rträts fiel ih1n nun ein Bildnis-auftr:i;g nach dem ande· 
ren zu. 

Er haue skh 1905 mit Franziska Schinabck vermählt. 
Dur<h Schönheit, Kunstverständnis und Musikbegabung 
3usgezcichnct) \Var sie die ideale Gefährtin für den von 
Na (Uf nus heiteren und kontaktfreudigen Künstler. Das 

junge Paar 'vohnte in Dad,au zunächsc in dem ncuerbau­
cen Haus des Mechanikers und Sdi!ossermeisters Hicroni· 
mus Hölzl in der Münchner Straße (abgebrochen 1964). 
Hier kam 1911 der e inzige Sohn aus dicsct E he, Oskor, 
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Abb. J: fe,Ji11a1Td Mirwald: Jl.udol/ Schicsrl. 01, lebem~rofj. 
ßesit::er: Oskt1r Afir1vald. 



sd\nitt. Auf diesem Gtbic:t ist Mir,vald als ein Sc.hülcr von 
Sraschus anzus1>rcd"lcn 2• 

In Dn<h•u ergobcn sidi fö< Mirwald neue menschlidlc 
Kontakte. Er lernte \~ilma von Friedrich kennen, die c:r 
stets als die: große Dame un1er den uhln:ichen Inchaucr 
Malerinnen \'trclm hat. Ein guter Freund ll'urdc ihm Otto 
Engel, der Ticnntle< und spätere Doktor der Naiurwisscn­
sdtaft. Ein ga112 persönlidlcs Vcrhiltnis cntv„idtelte •ich 
'"'Uchcn ~lirwaW und lgrnuius Taschner. Dieser geniale 
Allcskünn<r vermochte ihm viele Anregungen •u geben, 
smb aber schon 1913. In die cnmandcnc Lücke trat Max 
Foldboucr ein, seit 1913 in 0.chau wohnhnfi. 1916 
knüpfte sich die ße-•iehung zu einem künstlerisch tätigen 
Offizier, dem zeil,vciljgcn Leiter der Dachauer Pulvc1·· 
fobrik K"rl Prüh(iussc<. Spiiter schließlich kam es •u der 
hcr.lid>cn Freundschaft mit dem Bildhauer Wilhelm Neu­
häuser un<l 1nit dessen Familie. 
~1irwa.lds bc~1e Mannc-sjahrc fielen zusammen n1it der 
Zcir, \\'O sich Dachaus lCünsdcrschafi unter der Nach\vir· 
kung des Weltkriegs von 191-18 erstmals •u„mmcn­
.dtloß. So a;ehönc Mirwald 1\>!9 iu den Gründungsmi1-
gliedem dc:r •Künstlergruppe Dachau•, dem Vorliiufcr der 
•Künstlcr-Vercinij;ung D.duu• ( K\ID). Sofon nahm er 
auch regen An1cil an dem gcsdlschaftli<hcn Leben, du 
je121 in Dachau erblühen solhe. Hierzu brachte ~lirwold 
ein bcsondcro Talent mit: er W3r ein \."Qr;cijgliche:r Inter· 
prct der Werke von Ludwig Thoma, stind übrigens mit 
dem Dichter in persönlic:hC< Verbindung. Ober Fe51lich­
kciten, denen Mi<wald und de< ebenfalls mit ihm bcfrcun· 
dete Kiem Pauli ihre f\llitarbeil schenkten, bcric:hu:t Thie· 
1n(ann in seinem Erinnerungsbuch allerlei Amüsantes. 
So ginr. das Leben c.ir.cs Künstlers dahin. dem uncnntid· 
lichcr Fleiß und große Liebe 7.Um Malcrberuf nachgerühmt 
\Verden . \Vcrfc1l \\•ir nun einen Blick auf einige seiner 
Werke. Zunä<hst ein Dokument für Mirwalds Lands<hafis. 
male<ei, die Aquorcllsiudie •Emteteit•, auch kultu<· 
geschichtlich intcf'C~nt als Zeugnis aus ciner Zeit, da statt 
der Masdlincn noch Meruch und Ticr in ~meinsduli auf 
d•n Feldern arbeiteten ( Abb. 5 ) . Die figurcrucichc S•cnc 
u'ird in einer An "on Aufsidlt gegeben, "·ohingcgcn bei 
anderen l . .:mdsdiafrcn l\(jrwalds gerade die Fernsicht do­
miniert, Dieser Blick von oben herab gehört zu den Kom­

posi1ionsprin7.ipien des Jugendstils, es dürfle skh um ein 
Frühwerk hnnddn. Bei anderen Landschafien Mirwalds, 
zumeist 1\itoosbi!<lern, liegt der Horixonl tier, um der 
Dorsu::llung c:incs \VCilcin Himmels Raum i:.u lassen. Die:;c 
Himmel sind d•nn ofi mit geballten Wolkenmnsscn be­
deck1. Oft ist auch das Loubwerk der ßiiunie e1was gebalh. 
etwa im Sinne eines 1....-udurig Dill. 
Abbilduna; J bring• wts einen von Mirwald> l'arbhol:o­
schnittcn nahe. Diese Seite seines künstlerischen Schaffens, 
der japani.ierende Farbholtsdmin, bat viele R1i1scl auf. 
gegeben, ehe der Zusammenhang Mirwald-Staschus und 
ium Teil wohl auch Mirwald-Schultt etk11tnt worden 
war. Man s1and in großer Verwunderung vor den leider nur 
so wenigen, gam vollendeten Farbboltsdmi11cn Mirwalds 
und fragte sich, auf "·eiche Weise er mi1 dieser schwitrigtn 
Technik, die gerade ers1 um die Jahrhundertwende in ver­
schiedenen europäischen J.iindern ihre Begründung erfuhr, 

bekannt ge,vorden \\'ar. Es lag n.-.hc, ün Carl Thicmann zu 
<lenken, dc.!r 1908, im selben Jahr \Vie Mir,vald, in Dachau 
an..ässig wurde und der den auf Emil Orlik basierenden 
österreichischen Farbholzschnitt imponierte und T.Ur größ. 
1en Vollendung brachte. Aber dem ist nich1 ""· MiN•ald 
ll'ar :.dion über die Schvlvng hinaus als er nach Dachau 
kam, und glcidi zu ~ieis.tcru·crkcn v.·ic seine •1'iüochncr 
Str.tßco bcfiihig:. O.s relative Klcinfonnar seiner Holt.­
scbni11c, deren vielliebe Untertcihhei1, das urtc Kolorit, 
olle11 spricht deutlich für den Zusammenhang Mirwald. 
mi1 Stoschus. Wie bedauerlich, doß Mirw11lds Ho1"stöd<e 
verloren sin<l, daß "rir ühcrhnupt nur so \vcnig \Visscn 

Abb. 4; fer1llnanJ J.\liru:a!J· Dit Ca11in dt1 Künsllrrs. Um 
190j, 01, lebt·nsgroß. fksit:ttr: Oskar Alirwald. 
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über den Um!ona dieser seiner graphisdten Tii1igkeit. Wir 
müw:n un::. begnügen mit cinige:n Drucken in der Hond 
des Sohnes und in l>.lchaucr Privatbesil~ (Frau Luisc Neu· 
häuser) . Umfangreich ist dieses graphische: Werk wohl 
kaum gewesen. Es enmand in den Jahren vor 1914 und 
dürftt: durch Jen Ersten Weltkrieg beendet \uorden sein -
nllein schon darum, weil damals kein Japanpapier für den 
Drude mehr aufauireibcn war (Mitteilung des Sohnes des 
Künsilcrs). 

Sehen wir uns also gehindcri, Mirwald auf dem Gebiete 
der deul>chen Graphik den ihm gebührenden Pluz ein· 
zwiumcn, so '1.·ollen v.rir das umso bc'rcitu1'illigcr bei 
seinen Ponriiis 1un. Sdio.o die beiden Beispiele, die "'ir 
zeigen, sprtehcn dafür. Ein Mei<tcr..·erk is1 du lebcns­
g106c Bildnis seine< jungen Gattin (Abb. 4 ). Welch ein 
Z.ubu in der Bewegung und im Ausdrudc ! Es gibt viele 
schöne Frauenbildnisse aus dem CJS1en Jahruhnt unseres 
J•hrhundertS, jener Hochblüte des Jugendstils. Sollien sie 
einmal gesammelt werden: Mirwalds Werk gehört dozu. 

Auch das zweite Bildnis (Abb. 3) ist mit der Seele ge· 
malt, denn auch hier bestand eine tiefe m-enschlichc ßc. 
zielmng zwischen Maler und Modell. Es s1elli Rudolf 
Schicsd d11r. In der ungcfiihren Mine des nahezu qu11· 
dr111ischcn Gemäldes siezt der starke, gesunde Kopf mit 
den lc:ud')tendcn Augcn1 genau \'On vorne gesehen. Einige 
stillebcnh•f1e Zu111<cn charakterisieren die Volksverbun· 
dcnhc.it des Dargestellten. Die f<inmalerei des Gesich1cs 
konrrasticrt ausgezeichnet zu der ßüssigen Arl, mit dtr die 
Bekleidung des Dargcstclltc:.n gegeben w:ird. 

Ferdinand Mi~d mrb am 22. Ok1ober 1948 in Oxluu. 
Still Grob befindet sich tuf dem Friedhof zu Miuemdorf, 
unweit der Crabstiit1e seines Freundes lgnatius Toschnet. 

Ein ol tes, schmiedeeisernes Kicuz und eine tief herabhin· 
gcndc Troucrbuchc geben dem Grab eine besondere \Veihe. 
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Abb. S: 
FerJ1ntJnJ Aliru..wlJ· Ernlt', 
Äq"4rftlstud1t' }O x 40 C'111. 
Dmtur: Osklr M1mvltl. 

AnmcrkunS'=n: 
1 Carl Th1t'N111nn: Erinncrun.ccn eines Daduucr ~lakrs. 

Oachou 1%6 - Drcss!ers Kuns1rumdbudi, 2. llan<l, Betlin 
l9)0. P'i· 671. Aus dieser Ein1ngung g<ht noch hervor, daß 
1\rlirwald der AJJ.gcmcinen Kunstgell0$Sensch11fc, der ~tünche. 
ncr Kunstgenossenschaft und dem Reichsverband bildender 
Künstler Deuischlands angehört h:n. 

1 Zum Them• /\lirwalds Farbhol1.$<-hni11e vgl. den Aufmz von 
Pl<of. Dr. K. /\, Rcit~r: O:t.dil\uer Druckgruphik zur Jugend· 
Slil;ceit. Ampcrland 8 (1972) 27 1 ff. Dasc1bst auch 1uf Seite 
274 die Abbildung clne5 Farbholtsdiniues von S11$dius. 

Anschrift der Ve:rfasser'in: 
Fr.u Prof. Dr. Ottilie Thicnu.nn..Scoedrncr, 806 Dachau, 
Hermann-Stockmann-Straße 20 

Berichtigung 

Eine Tcil•uflage der lcttrcn •Amperlandc·Ausgabc wurde 
om Umschlag versehentlich mit Hefi 4 onsrou mit llefi l 
gekennzeichnc1. Wir bitten dies zu entschuldigen. 

lm lcrzicn •l\mperl.and•·Hefi auf Seite 423, Spal1e 1, 
Absatz 4, soll es scatt Hans von Stuck richtig Franz von 
S1udc heißen. 
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Herr Niklas frhr. v . Sdueru:k-Noaing, 8121 Rößlbtrg, 
DM 30.-; Herr Dr. Gerhard Honke. 806 Dachau, 
DM 45.-. Herzlichen D.tnk! 


